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von Alexandra Greeff

J etzt müsst ihr komplett
durchdrehen», forderte Güls-
ha Adilji, bekannt als ehema-
lige Moderatorin vom Jugend-
Fernsehsender Joiz, hob ihr

Smartphone für ein kurzes Instagram-
Video und fragte: «Wie haben euch die
Workshops gefallen?»

Etwa 150 Mädchen zwischen 12
und 15 Jahren gaben daraufhin ihrer
Begeisterung mit lautem Johlen und
Klatschen Ausdruck. Sie alle nahmen
am 5. kantonalen Mädchentag teil. In
dreistündigen Workshops konnten sie
sich kreativ austoben, ihre Namenma-
lerisch ausdrücken,Henna-Tattoos ge-
stalten,kleine Theaterszenen improvi-
sieren, sich körperlich auspowern, sin-
gen, fotografieren, natürliche Körper-
produkte oder bunte Marshmallows
herstellen, sich die Haare stylen oder
lernen,wieman sich richtig verteidigt.

Von Tanzen bis Selbstverteidigung
18 Workshops standen zur Auswahl.
«Wir mussten fünf Favoriten angeben,
dann wurden wir zugeteilt», erzählte
eine Teilnehmerin. Der Workshop,
den sie besuchte, sei nicht ihre erste
Wahl gewesen. «Aber er war super»,

sagte sie übers ganze Gesicht strah-
lend und verriet auch gleich, wieso:
«Wir stellten eine grüne Gesichtsmas-
ke her mit Erdpulver, das war mega
cool.»

Eine andere Gruppe von Mädchen
schwärmte vom Hip-Hop-Workshop.
Sie hatten coole Tanzmoves einstu-
diert, die sie den anderen zeigen woll-
ten. «Wir sind ein wenig nervös», gab
eine der Tänzerinnen zu. «Aber es tut
gut, einmal nur unter Mädchen zu
sein.»

Ob sie auch in der Schule lieber oh-
ne Jungs wäre? «Nein, nur mit Mäd-
chen – das ist sicher langweilig»,schal-
tete sich eine andere Workshop-Teil-
nehmerin in die Diskussion ein. Auch
sie geniesse es aber, für einmal nur
unter ihresgleichen zu sein.Vor allem
bei körperlichen Aktivitäten wie jetzt
beim Tanzen könne sie sich viel freier
bewegen.«Da sind keine Jungs,die zu-
schauen und lachen.»

Let’s talk about sex
Ein paar Mädchen nutzten die jungen-
freie Zone besonders aus und stellten
imWorkshop «Let’s talk about…» Fra-
gen, die ihnen schon lange auf der
Zunge brannten.«Wir sprachen vor al-
lem über Geschlechtsverkehr», sagt

eine der Teilnehmerinnen. Ob ihnen
der Workshop Spass gemacht habe?
«Nein, also doch schon», antworteten
sie zweideutig. Und fassten zusam-
men: «Wir haben vor allem viel Neues
erfahren.»

Fast alle Gruppen bereiteten in den
Workshops Präsentationen vor und
zeigten zum Abschluss, was sie nach
Hause mitnahmen – sei es ein selber
gebundenes Notizbuch, ein frisch be-
drucktes T-Shirt oder auch «nur» ein
tiefenentspannender Yogi-Sonnen-
gruss.

Gülsha Adilji moderierte die Prä-
sentationen humorvoll und lockte
die richtigen Tipps und Tricks aus
den Mädchen. «Was habt ihr da rein-
getan?», fragte sie die Mädchen, die
Körperprodukte herstellten. «Man-

delöl und Pflanzenwasser?», rätselten
diese. Zum Glück hatten sie das Re-
zept in der Tasche, sodass sie es zu
Hause jederzeit nochmals ausprobie-
ren können. «Und das soll fein rie-
chen?», provozierte Gülsha Adilji.
Diesmal waren sich die Mädchen si-
cher: «Ja», antworten sie einstimmig
und versahen den ausgestreckten
Arm der Moderatorin mit einer ange-
nehmen Duftwolke.

Workshops von und für Frauen
Die Workshops wurden ausschliess-
lich von Frauen geleitet. Die meisten
von ihnen kommen aus der Jugend-
arbeit. «Wir achteten bei der Organi-
sation darauf, ein möglichst vielfälti-
ges Programm zusammenzustellen»,
erklärte Mitorganisatorin Serafine
Amstutz. «Die Mädchen sollen nicht
nur zwischen sogenannt typischen
Mädchenaktivitäten auswählen kön-
nen. Wir müssen uns aber natürlich
immer danach ausrichten, welche
Leute wir zum Mitmachen gewinnen
können.»

Ein Tag ohne Jungs und Männer.
Den Mädchen hats gefallen. Ob sie im
nächsten Jahr wieder kommen? «Ja,
bestimmt», antworteten einige. «Egal
wie weit wir reisen müssen.»

Wenn Mädchen unter sich sind
Am kantonalen Mädchentag in Rapperswil-Jona konnten sich diese in 18 verschiedenen Workshops austoben.
Das Angebot war so unterschiedlich wie die Interessen heutiger junger Frauen: Von Hip-Hop-Tanzen über
Gespräche zum Thema Geschlechtsverkehr bis hin zu Yoga, Theater oder dem Herstellen von Marshmallows.

Von wegen nicht mädchenhaft: Im Hip-Hop-Workshop studieren die jungen Frauen Moves
ein, welche sie zum Abschluss des Tages präsentieren. Bilder Alexandra Greeff

Selbst gemacht und gut riechend: Zwei Teilnehmerinnen verpassen Moderatorin Gülsha
Adilji mit ihrem zuvor hergestellten Beauty-Produkt eine angenehme Duftnote.

«Wir wollen nicht
nur Aktivitäten
anbieten,die ‘typisch
für Mädchen’sein
sollen.»
Serafine Amstutz
Mitorganisatorin Mädchentag

25 Jahre Kunst aus heiterem Himmel
Die IG Halle feiert: Seit 25 Jahren macht die Gruppe um Peter Röllin mit anspruchsvollen Kunstausstellungen
auf sich aufmerksam.Die Vernissage der Jubiläumsausgabe führte in himmlische Sphären.

von Tobias Humm

16 Kunstschaffende von nah und fern
hat die IG Halle zur Feier des 25. Jubi-
läums eingeladen. Der Titel der Aus-
stellung lautet «Out of the Blue», zu
deutsch: «Aus heiterem Himmel». Er
lockte am sonnigen Sonntagmorgen
ausserordentlich viele Besucher ins
Kunstzeughaus. Für die jüngsten Gäs-
te wurde eine eigene Kindervernis-
sage organisiert.

Lob des Regierungspräsidenten
Heiter, wie der Titel versprach, oder
spassig ist das Werk Roman Signers,
das den Mobilitätswahn thematisiert
und dazuHelikoptermodelle in Christ-
baumnetze einpackt.

Die Heiterkeit vergeht einem bei
der Fotoarbeit von Georg Aerni, der
die Landschaft zeigt, in der unsere
Früchte gedeihen die das ganze Jahr
lang gleich aussehen: eine Wüste
unter Plastik in Südspanien.

Blau schimmern die über 23000
Bildchen, die Edy Brunner im Jahr
1969 zu einem Fototableau gefügt hat.
Er hat die Übertragung der ersten
Mondlandung in Sekundensequenzen

unterteilt und wie einen Film neben-
einander gelegt. Dies war das erste
fotografische Werk, das nach heftigen
Diskussionen ein eidgenössisches
Kunststipendium erhalten hatte.

Regierungspräsident Martin Klöti
strich in seiner engagierten Laudatio

die Wichtigkeit der Kunst für die Ge-
sellschaft hervor.Für ihn hat die Inter-
pretation von Kunstwerken weniger
Bedeutung,als die Fragen,die sich aus
ihnen erbeben. «Kunst ist per Defini-
tionen offen und darf vieles, aber nie
belanglos sein», erläuterte er seinen
Kunstbegriff. Und da habe gerade
Peter Röllin in den letzten 25 Jahren
Vorbildliches geleistet, indem er mit
der IG Halle immer wieder spannen-
de und herausfordernde Ausstellun-
gen auf die Beine gestellt hat.

Von Meereshöhe bis zum Himmel
Einen heiteren Himmel zeigen die Bil-
der israelischen Künstlerin Naomi Les-
hem. Allerdings einen Himmel über
mit Gummiabrieb gezeichneten Lan-
debahnen israelischer Kampfflugzeu-
gen. Ein lichtes Blau zeichnet Andreas
Hofer,von ihm hängt eine Licht durch-
flutete Hommage an den florentini-
schen Frührenaissance-Maler Fra An-
gelico und seine leuchtenden Farben.

Das Licht arbeitet der in Tel Aviv
und Zürich lebende Gary Stern aus
der Dunkelheit heraus, und der Rap-
perswiler Künstler Stefan Vollenwei-
der zeigt uns seit 2007 in der Unter-

führung des Bahnhofs Rapperswil das
genaue Niveau des Zürichsees in einer
Arbeit aus blauen Keramikfliesen.
Dort zeigt er auch Orte auf der ganzen
Welt, die genau auf derselben Höhe
über dem Meeresspiegel liegen. Die
Dokumentation dazu kann man jetzt
im Kunstzeughaus betrachten.

Im Seitenwagen zeigt eine ganz
junge Appenzeller Künstlerin zwei
Arbeiten, die viel Zeit und Ruhe brau-
chen. Mit einem Tastmikrophon hat
Roswitha Gobbo die Geräusche, die
ein Baum von sich gibt, wenn er sich
im Wind wiegt oder der Regen über
ihn prasselt, zu einer 60-minütigen
Hörerfahrung zusammengeschnitten.
Und in einer Videoarbeit zeigt sie
einen Fernsehschirm, auf dem eine
Fliege sitzt. Die Kamera fokussiert da-
bei immer auf die Fliege und nicht auf
das Geschehen im Hintergrund.

Peter Röllin gibt nach dieser Aus-
stellung die Leitung der IG Halle in
neue Hände. Neu übernehmen Guido
Baumgartner und Charly Hoch-
strasser die Verantwortung. Beide ha-
ben seit vielen Jahren im Verein mit-
gewirkt und sind ein Versprechen für
Kontinuität.

Engagiert: Peter Röllin begrüsst zu seiner
letzten Ausstellung. Bild Tobias Humm

Die Stadt joggend
entdecken
In Rapperswil-Jona kommen auch
Sportbegeisterte auf ihre Kosten.Mor-
gen Dienstag kann man eine span-
nende und abwechslungsreiche Jog-
ging-Führung erleben. Treffpunkt ist
um 18 Uhr bei der Tourist Informa-
tion. Es wird gebeten, in sportlicher
Kleidung zu erscheinen. Eine Anmel-
dung ist bis eine Stunde vor Füh-
rungsbeginn erforderlich und ver-
bindlich (unter 055 225 77 00 oder
info@rzst.ch). (eing)

Montagskolumne

Keine Lust
auf Krieg
Paul Meier
über die geplatzte
Wunschblase des
ewigen Friedens

Diesen Titel, «Keine Lust auf
Krieg», konnte ich in der «Süd-
ostschweiz» vor zehn Tagen le-

sen. Ich frage mich,was hat den zu-
ständigen Bundeshausredaktor bewo-
gen, diesen Titel zu verwenden? Ja wer
hat denn in unserem Lande Lust auf
Krieg? Es gab jüngst einige Verblende-
te, die in den Krieg zogen, sie sind aber
kein Massstab. In unserem Land hat
sonst niemand Lust auf Krieg, auch je-
ne nicht, die noch zu unserer Armee
stehen! Unsere Armee zieht auch
nicht in einen Krieg, sondern sie rückt
ein,wenn Krieg herrscht, um bereit zu
sein,wenn der Krieg an unsere Gren-
zen kommt.Dann geht es um Landes-
verteidigung, um Schutz von Land
und Volk, um nichts anderes.

Dass wir eine Armee haben, ist
schon in der Bundesverfassung festge-
halten.Das genügt alleine aber nicht.
Die Armee braucht auch den notwen-
digen Personalbestand,damit sie ihre
Aufgabe erfüllen kann.Darum ist auch
festgehalten,dass jeder Schweizer, der
gesundheitlich fähig ist, ab 20.Alters-
jahr Militärdienst leisten muss.Dass
dies nicht allen jungen Männern passt,
ist eine alte Tatsache. Je nach Zeitgeist,
wirtschaftlicher Umstände und per-
sönlicher Befindlichkeit steigt oder
sinkt der Bereitschaftsgrad,Militär-
dienst zu leisten. Ich betone damit den
Dienst, den man gemeinsam leistet,
um für den Notfall gerüstet zu sein.
Dass es Ausnahmen geben kann,dafür
sorgt die Regelung,dass Ersatzdienst
geleistet werden kann.Die Ausnahme
darf aber nicht zur Regel werden.

Als 1989 der Eiserne Vorhang zwi-
schen Ost und West fiel, brach Jubel
aus und der Beginn ewigen Friedens
wurde gefeiert.Die Gefahr aus dem Os-
ten war angeblich am Ende und die
Militärmacht im Westen tat angeblich
nur Gutes. So war klar,unsere Armee
brauchte es so nicht mehr, eine viel
kleinere tut es auch und man kann da-
zu noch viel Geld sparen.Gesagt, getan,
nun haben wir nur noch einen Schat-
ten einer Armee.Dass mit diesem Ab-
bau auch die Bereitschaft zur Dienst-
leistung fast auf einen Nullpunkt gefal-
len ist,muss nicht wundern.Dass die
Qualität der Armee damit auch in Mit-
leidenschaft gezogen wurde, ist auch
bekannt.Nun ist die Wunschblase des
ewigen Friedens geplatzt.Man spricht
nicht nur vom Krieg,man bereitet ihn
in West und Ost gezielt vor. Eine Zeit
der Bewährung ist für unser Land an-
gebrochen.Nur mit Sprüchen aus der
Redaktion des Bundeshauses ist sie
nicht bestanden!


